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inächst liegende deutsche Gebiet besctiränkte, 
ich an der Erforschung ausserdeutscher Gebiete 
igte '), blieb das Kechtsgebiet des germaDischen 
jener Bichtung Seitens der deutschen Wissen- 
^t anbebaut*), trotzdem uns gerade hier die 

nationalen und der kirchlichen Kechlsbildung 
leiten deutlicher als irgend anderswo entgegen- 
^dem, dass eine sehr reich fliessende Quelle 
md Geschichtswerken die Verfolgung jenes 
3rade dort besonders anziehend macht. Wir 
[it die Ursachen dieser Vernachlässigung eines 
a nahe liegenden Quellenkreises zu untersuchen, 

vielmehr durch die folgende Darstellung einen 
usfällung jener Lflcke in der Geschichte des 

geben, unsere Untersuchung wird die Aufgabe 
chen, eine Geschichte der Entwickelung des 
chtes in Norwegen, vorzüglich in Hinsicht auf 
I zwischen Staat und Kirche, zu geben, 
smässig spät drang das Christenthum zu den 

germanischen Nordens vor ''), durch deutsche 
i durch angelsächsische Einflüsse vermittelt^); 
lig spät gerietben in Folge dessen auch die 
ä^egnenden Bechtssysteme in Kampf, das uni- 
nischen Kirche, das nationale des norwegischen 



iedberg a. a. 0., sowie: Grenzen zwischen Staat und 
in der Bearbeitung des Richter'achen Lehrbuches ; 
iecht der Begale in Frankreich; Mejer: Piopaganda. 

[>tioii des Christenthunis behandelt: Konrad Maurer 
■weg. Stammes, 2 Bde. Kirchenrechtliche Stoffe be- 
chriftsteller ferner in Krit. Vierteljahraschr. VII, 
)1. 357— 566, sowie in seinem Werke: Island, 68-97 
78. (Beide PubUcationen beziehen sich jedoch nur auf 
inrecht.) 
Den norske ^kea Historie under EatboUcismen 

a. a. 0. I, 33 sagt etwas zu weit gehend: „den norske 
holden en Datier af Jen engelske." 



Staates. Währeod fast iu allen übrigei 
heit das kirchliche Becht seinen massge 
weltliche Ordnung bereits zu einer Zeit 
die kirchliche ßechtsbildung noch keinei 
abgeschlossene Gestalt gewonnen hati 
nationalen ReubtsbÜdungen einer systt 
ebenfalls noch entbehrten, finden wir i 
andere Verhältnisse. Als hier die B 
thumes 2um Abschlüsse gelangt war, 
hunderts, trat dasselbe bereits im Bi 
dachten und festgeschlossenen canoniscl 
dem gegenfiber stand ein merkwQrdij 
fflr jene Zeit wahrhaft grosaartiges m 
das seine Wurzeln ganz und gar ii 
Volksstämmen des germanischen !Nordei 
ländischen Bestandtheilen völlig frei wa 
ist es, die Begegnung jener beiden I 
folgen. 

So lange das Cbristenthum selb 
nicht zur festen und unwidersprocheni 
war, wagte man es nicht, die sämmtl 
canonischen Discipltn gegenfiber dem na 
zu machen. Wir finden demnach zu ' 
übrigen Ländern der Christenheit das a 
mehr oderminderin die nationalen BeehtsI 
war, in Norwegen noch keine Spuren 
Wirkungen; laage Zeit noch, als die 
Gebiet bereits scharf von der Sphäre 
abgegrenzt hatte und jeden weltlichen 
als wider die Freiheit der Kirche streit* 
in Norwegen das „Christenrecht" einen 
weltlichen Gesetzgebung, durchaus nat 
bestritten der weltlichen Gewalt anbei: 

Der vorläufige Abschluss des hi 
innerhalb der katholischen Kirche knfip 
die gewaltige PersSnliehkeit Papst Gr 
aber das in, diesem merkwürdigsten al] 



inischen Süden alsbald mit der Staatsgewalt 
les deutecfaen Königs Heinrich IV. in die 
Kämpfe rerwickelt wurde, die mit einem 
g der römischen Curie endeten, bemerken 
elbare Einwirkung dieser Kämpfe auf den 
rden nicht; Kirche und Staatsgewalt standen 
it in vollster Harmonie. Erst die in jenen 
enen Resultate werden römischer Seits auch 

Geltung zu bringen gesucht und an die 
1 Päpste, welche späterhin als epochemachende 
a Kampfe zwischen Staat und Kirche hervor- 
sich auch fär Norwegen schwere Verwicke- 
ire gilt dies von Innocenz HI. 
[eluDgsgang in Norwegen, wie in alter Zeit 
t formell und materiell Bestandtheil des 

und Volk yereinbarten nationalen Bechtes 
ihlich sich hieg^en die Forderungen des 
tes geltend machten, wie beide ßechtssysteme 
feren Kampf geriethen, in welchem bald der 
Kirche die Oberhand gewann — diesen Ent- 
in seinen verschiedenen Phasen zu verfolgen, 
<e der folgenden Untersuchung sein, 
elangte der Kampf in der Hauptsache erst 
der Eeformation. Unsere Untersuchung wird 
} bis zu diesem Zeitpunkte auszudehnen haben. 
ife des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts 
itze als principiell unausgleichbar festgestellt. 
Teten die Conäicte zwischen Staat und Kirche 
an Vordergrund des öffentlichen Lebens; die 

Geschichte Norwegens dreht sich vom Ende 
lahrhunderts ab um das Sueben eines modus 

zwei als unausgleichbar erkannten Gegen- 
sen Kämpfe nm principielle Pr^en sind mit 
Zeitpunkte abgeschlosesn und deshalb auch 
rch denselben zeitlich begrenzt^). 

LbtheüuDg dieser Arbeit führt die Barstellung bis 
reiriiB (1202) die zweite, welche alsbad folgen wird. 



) an jedem Ding die gesetzliche A 
i durch. „Er hielt, als der erE 
CQnigeQ, so wird von ihm gerühmt, 
)tt aufrecht und unter seiner Hen 
n christlieh und er bekehrte aus! 
die Orkneys, die Fferceer, Shetland 
e wichtige Vorfälle ereigneten aiel 
BS Christenthumes, ehe in allen di< 
Jbracht wurde*)". 
i;en WechseliUllen gelangte im Jährt 
1er H 8 i I i g e znr Herrschaft über Noi 
tte während seiner kurzen Regierung 
istenthumes gelegt ; der heilige 01a 
stianisirung zu Ende ^). Mit dem 
3h dieser Aufgabe imd betrachtete 
igentenpäicht, dem Christenthume i 
ft im Lande zu eichern, sondern am 
ygesellschaft rechtlich zu organisii 
)urchfflhrung seines Zweckes war 
[ wählerisch wie Olaf Tryggvason 
3 Wahl, Christen zu werden oder 
F seinem Gebote sich widersetzte. 
tOdlet. Wir finden bei den Koni 

entschieden für die Sache des Ch 

1 auffallenden Mangel christlicher An 
pruch erklärt sich aus der Art di 
imes im germanischen Norden ; die 
mähten es nicht, heidnische Sitten i 
ästgewurzelt waren, in den Dienst ihi 
aen^} und gerade diese christliche 

in na (ed. Manch q. Unger Chtifitiania 

r I, 507 660. n, 630 - 558. Keyser I, 

r n, 421-442, Munch U, 276 B. in ] 
<on 292 f. Die Biographie Olaf Tryggvaec 
>t reichlich Belege für die Aeussorlichkei' 



Stellnng balte die non 
egrfindung des Christeal 

genommen. Die Best: 
agennber auf festere Zi 
t gerichtet, womit noth 
1er beTorzBgten Ariatol 
aber war nicbt gewillt. 
e Stellung zu Gunsten 
igeben; es wurde Tieln 
König organisirt, web 

an König Knut von 
lie früberen dänisobeo 

geltend macbte. Diei 
18 musste er aus dem 
em Versnebe, sein R( 
rauf wurde der König 
:hen Yolkes auf Antrag 
3;en erhoben; die Ganoi 
Beservatrecht des päpstl 
en ond Legenden wurdi 
eben Heiligen gefeiert. 
Heil, vollzog sich in £t 
Jena noeb eine Wandel 
r Bedeutung für die I 
d Kirchenrecbt wurde, 
n werden darf. Ehe ( 
tnd in dauernde Verbindi 
brungspunkte zwischen 
.d ergeben, vomämlich 
lordiscber Seebandelsfab 
!em Cbristenthame wur 
{tische EinSflsse vermitt 



i ff. 772. 799 ff. 
0. h. c. 244. 263. Key 
[unch II, 825 ff. Das spät 
:, lU, 45. 
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ledralkirchen , der unter Olaf Eyrri wenigi 
m Lanfe des zwölften Jahrhunderts käme 
)iÖcesen noch zwei weitere: Stafanger du 
ion von Bergen för einen Theil des Gi 
durch Bismembration von Oslo fflr den 
s Eiösifatänges. 

er Olaf Kyrri scheint Norwegen zuerst ] 
n Stuhle in Berührung gekommen zu sein. Gr 
•1, seines Kampfes mit dem deutschen Kdi 
:z seiner umfassenden kirchlichen ßeformt 
ch Zeit, sich auch mit den Angelegeuhi 
>rdiseh'n Reiche zn beschäftigen; Gregors B 
der der Christenheit unter die Obmacht des r 
iu beugen, erstreckte sich auch auf die ei 
1 des germanischen Nordens. Seit alter 
les der wirksamsten Mittel des römischen 
ter der Christenheit an Born festzuknüpfen 
g Yon Priesterschulen, Collegieu, för die 
. Gregor VII. hatte, wie aus einer uns e 
hervorgeht, die Ä.bsicfat, ein derartiges < 
lum zu errichten. Man scheint norwegiscl 
ät um Zusendung von Priestern gebeten z 
Q höchst interessanten Breve '*) an K. 
t Gregor am 15- üecember 1078 hierauf, 
ster Bereitwilligkeit Priester nach Norwegen 
ei den durch die weite Entfernung des Lai 
ekanntechaft mit der norwegischen Spracli 
Schwierigkeiten halte er es jedoch für bess' 
Ige Leute aus den vornehmeren Gescfalecl 
lach Rom schicke, damit sie hier in den 
blichen Gesetzen der Apostel Petrus nni 
tet, die Gebote des apostolischen Stuhl 
n bringen könnten , nicht als Unbekannte , 

Maurer H, 679. 

Diplom«tarium Norvegicum (v. Lang'e u 

geru. Hritfold bis jetzt 8 Bde.) VI, 1. vgl. Mun( 
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niführen, die er für nöthig eracti 
en: die norwegische Nationalkiri 
te entsprechend umzugestalten. 

Cardinale Ton päpatiiclier Seite 
hm anvertrauten Pfunde redliel 
ewuehert habe. Die spätere G 

för die Wahrheit dieses Zeugnis 
is: von dem Jahre 1152 ab datii 
eutung erwachsende rOmiscb-hii 
mde; 1152 wurde der Keim 
ipfen, welche bald nachher zwisi 
QDten. 

ischen Verhältnisse des norweg 
:irchlichen Bestrebungen ausseror< 
t dem Tode K. Sigurd des 
0) war das Land von Bürger 

neue Throoprätendenten traten 

Schwanken begriffen und mit 
endung des Cardinallegaten Nico! 
ber Norwegen; Ejstein, Sigu 
ri sich gegenseitig bis zur Vern 

letzte der Brüder, Ingi, in einej 
Tod. Ans der Zerrissenheit dei 
genden Parteien erhob sich nac 
sson; er kämpfte fflr seinen un: 

von mütterlicher Seite ans kön 
iie Erone. Erling stützte sich auf 
'achsene kirchliche Partei ; mit H 

den Mangel der Legitimität de 
hne tilgen zu können; denn 1( 
war nach altem norwegischen S 
Sohn, 

diese Zeit, als Erling für seinei 
Icämpfte, bestieg einer der kraftvo 
bierarch ischen Systems den erzbisi 

Im Jahre 1161 war Erzbischof 
Mitwirkung des Capitels von "Ni 
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gten £aiiipf gegen die Kirche mit äus& 
isenheit bis zu den letzten Consequenzen. Der g 
itaates, das war der für jene Zeit merkwOrd 
3 Grundgedanke des von K. Sverrir gegen 
irtea Kampfes, mfisse sich jedermann unc 
ion im Staatsgebiete, auch die Kirclie und 6 



Zuerst stand der alte Erzbiscbof Eystein ge 
ampfe; nach kurzem, scharfem Streite und mi 

suchte und fand Eystein einen modus viren 
e. Seit 1189 sass Erik auf dem Stuhle 
u* entschlossen, die Freiheit der Kirche nicht 
is preiszugeben. Die Frucht dieses kirchlich 
1 K. Srerrir war die Verbannung Eriks aus 
Dänemark aus wandte sich der Erzbischof 
id nach Rom. Hier zGgerte man anfangs in 
treten; erst seit 1194 traten die Päpste ei 
ürzbischof auf und die alsdann nach Norwegen 
m lassen an Schärfe nichts zu wflnsuhen dl 
tr eisernen Energie K. Sverrirs prallten alle 
le ab; die Bischöfe mnssten allmählich in^( 

verlassen, das Volk aber trug Bedenken, 
1 Befehle zu gehorchen, der die Unterthan 
Abfalle von ihrem Kßnige aufforderte und 
IS fungirte trotz Bann und Interdict ruhig n 
So dauerte der Streit bis zum Tode Sverrirs 
Nachfolger Häkon jedoch sehnte sich, mit 
Q Frieden zu machen. Man einigte sich a 
itimmter Allgemeinheit abgefasste Anerke 
liehen Freiheit, jedoch vorbehaltlich der 
itsrechte. Das Interdikt wurde daraufhin 
die Kirchenfürsten kehrten in's Land zurück, 
zunächst nicht wieder in schroffer Weise 
rfichen hervor; man trug den Verhältnisseii 
nai-tetfl. 

K. Sverrir hatte den norwegischen Staat i 
, zusammengehalten; bald nach seinem Todi 
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Hebe Gesetzgebung und freie kirclilic 
:ht anerkannte. 

'. Häkon folgte im Jahre 1263 sein So): 
Bifer in Bezug auf die Bevision der ] 
len Lagabffltir, GesetzTerbeBserer, ei 
war der Eircbe nocb weit günstiger a 

diesem Sinne hatte Magnus bereits die! 
ingsloeg revidirt. Trotzdem protestirl 

eben von Bom mit dem Pallium b 
Jon gegen eine ähulicbe Bevision der 
Landagemeinde von Drontbeim ertbeil 
;e nur die Genehmigung zur Beviaio 
ile des Becbtsbucbea, während der Er 
neues Kirchenrecht auszuarbeiten bt 
ingem Auftreten überhaupt abgeneigt ui 

durchaus ergeben, hoffte, auf dem We 
ng sieb mit dem Erzbischofe Qber ein 
ndes Christenrecht verständigen zu 1 
aber gieng hierauf nicht ein, indem er 
ionischen Vorschriften hielt. Die Ye 
len König und Erzbiscbof fanden ihre 
Qcardäte von Bergen (1273), in i 
I Beihe zum Tbeil wirklich demQthij 
n die Kirche machte, 
apst aber bestätigte das Bergener Co 
}gungen, die K. Magnus sofort als u 
Der kluge Erzbiscbof Jon jedoch ] 
an Verhandlungen die hauptsächlichste 
13 Bergener Concordates ohne Rücksic 

Papstes durch ein neues, zu Tuns 
enes Concordat. 

'or einem Jahrhundert so trat auch , 
che Reaction ein gegen die Qbermä 
!t schädigenden Concessionen an die E 
regienmg fär Magnus' unmflndigen j 
bald in Conflict mit der Kirche. M 
iregen allein das „alte" Christenrecbt f 
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i das Werk der ChristianisiruDg durch ui 
1000 wurde das Christentbum durch B 
gs zur Staatsreligion erhoben. Der Kirch 
lieh von den Coden aus, welche dann zu il 
!r beriefen oder sieb auch selbst als so! 
1055 erhielt die lusel ihren erten ei 
f in der Person des mächtigen Häuptli 
jrson^'); Isleifs Sohn Gizur machte Skä 
iden Bischofssitze"*). Er regierte mit 8 
sei wie ein König ^*). Noch zu Lebzeiten G 
! Nordviertel ein eigenes Bisthum zu Holar 
irchen und ihre Dotation, die Berufung vi 
aren Unterhaltung blieb nach wie vor ai 
jacbe. Doch wurde schon unter Gizur de 
eingeführt (ca. 1097)*"'); der Priester-, u; 
loss jedoch dem Patrone der Kirche zu. 
1 die beiden isländischen Diöcesen unter ' 
Niöarös. 

ie Kirehenbildung auf Island war eine rei 
ugleich private *"). Bischöfe und Priest 
im nationalen Leben, die Kirche bildete ei 
Factor im Volke und Staate. Allerdings 

) lalendinfrabok c^9. ' 

j Ebenda c. 10. 

I Hungrvaka c. 5. Adam v. Bremen: de 
burgensimn (ed. Lappenbarg bei Pert« Mon. ( 
IV, c. 35: episcopum suiim habent pro rege; ad 
omoiB populuB qiiidquid ex Deo, es scripturia, ei 
gentium Ule constituit, lioo pro lege Labent. 
W. 

) Islendingabok c. 10. 
) Ebenda c. 10. Diplomat. Island. Nr. 22. 
) Vgl hiezu auch Hinsohiua in Festgaben für A 
er ähnliebe Verhältnisse anderwärts. Die von 
^tlieilten ürkundea beweisen, dass aucb andenvüi 
im an Kirchen vorkam; aber dies erficbeiitt a 
war ein solches Privateigenthura im Norden d: 
n Betreff aller Kirchen, in Norwegen zweifellos i 
lichkeits-Kirchen i b<Bge»dis-kirkjur). 



en gegen den flbereifrigen Bischof tnefarfach ei 
genSthigt sahen. Selbst der Papst wurde 
ilegenheit befasst und wies den Erzbischof 
energischen Worten an, den inzwischen flbe: 
1 Bischof OuSmnnd zur Resignation zn bewegi 
1 Coadjutor zu setzen. 

Die ans diesen Conflicten erwachsenen Wirre 
andere Weise, als man erwartet hatte, li 
Erzbischof zwei norwegische Priester als B 
d und fortan wurden die isländischen Bischi} 
Ischof nominirt. Vorerst blieb Buhe im Lanfi 
en Wirren nahmen das Interesse des Volkes ai 
nspmch. 

Der letzte Conflict auf Island innerhalb des 
ndelnden Zeitraumes knöpft sich an die 
lofs Är,ni MMksson von Skälholt. Noch voi 
ang des isländischen Freistaates unter Norwej 
dische Kirche der norwegischen fast völlig 
en; die Bischöfe bildeten ein Hauptwerkz 
l des norwegischen EOniga. Die Zeit der Ei 
li und Magnus Lagabsetir bildete auch anl 
bezeit des canoniscben Bechtea; das ganze 
schon 1253 so sehr vom Geiste des canonisc 
lidrnngen, dass am AUdinge der Bescbluss ge: 
te: in ConflictsfäUen zwischen geistlichem 
m Becht habe das erstere immer den Vorra: 
3hen. 

Unter Bischof Ami bildeten besonders das L 
die geistliche Gerichtsbarkeit Streitpunkte zwif 
Staat. Die norwegischen Verhältnisse Übten 
menden Einfluss auf Island. So lange in 
le zwischen Kirche und Staat bestand, veri 
I canonistischen Ansprache durchzusetzen; s 
le brach, begann der Streit auch auf Isli 
I setzte Arn! die Annahme des von ihm vei 
listiscben Kirchenrechts am Alldinge durch; vi 
!r wurde von Norwegen aus dasjenige Kircl 
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r Länder, tfaeils lediglich Missiousbit 
dinati, ut gentibus praedicarent Terbo 
MatiODalitftt Bach waren diese Biacl 
autbche oder Irländer, regelmässig n 
oig enge verbunden und an sein Schieka 
imborger Metropoliten standen dieselb 
)3ein Zusammenhange, zumal die A 
Ile Stellung dieser Bisehöfe war keii 
10 lange der Zehnt nicht durchgefflhrt 
m Belieben der Könige ab; dazu ka 
iirchlicher Functionen, über die Adam 
als Hber eine heillose Simonie klagt 
ih waren die Dinge auf Island gelagc 
wir zuerst eine Reihe ausländischer Bi 
en norwegischen Königen gesandt, zu 
t, oft in sehr abenteuerlicher Weise 
olgend. Die Quellenberichte Aber dii 
lieh reich, ohne daas wir hier Veranlas 
)r einzugehen*). Der letzte Missions 
ar der obengenannte Isleif Gizurarson 
Bischof und zugleich mächtiger H£ 



»doricas mon. hist. Norv. c, 8. vgl. Oddr 
13: „qiiod in ludi christiitmUte nulU epUci 
signata est, verum stndio plaotanda« christi 
3, progressus, verbum Del tarn suis quam alieni 
tabanf. Tgl. rv c. 33, 

70: „quoniaim multai corrigi necesae fuen 
;ut lioc, quod episcopi bonedictionem vent 
; dare noluot et quod in gula et mulioril 
nt". IV, c. 30: „Baptismus et confirmatio, 
srorum bcnedictio ordlnum apud illos et Dam 
uod ex avaritia Eacerdotura prodiaee aibltroi 
dare aut nesciuut aut nolnnt, ideo'constringui 

gratis offerri. Nam et visitatio inflrtnoran 
jmuift ibi venalia. Apud illos tanta morum 

babeo, sola sacerdotum corrumpuntur avari 
n V. Br. IV. c. 35. 
idingab. c. 8. 
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Bamburg inne hatte. Wir Bind über d 
interricbtet durch Adalberta wai-mfAhleodeo 

Meister Adam von Bremen, deasen Berii 
jverl&ssigeren Character an sich tragen, als 
bcrts Fehler und unpriesterlicbe Neigung! 
nd war'*). Adalbert, nngewShnlich begal: 

ehrgeizig und «ngewöbnlieh reich , war 
Ischen Mission voll hoher Ideale '^) und 

mit dem Oedanken, seine nordische Eirch 
1 bereisen '^). Der Gedanke kam zwar 
ng, jedenfalls aber arbeitete Adalbert mit 
ischen Mission und Adam v. Bremen kc 
n ihm rühmen: in der Mission, welche i 
te Pflicht der Hamburger £irche sei, sei ni 

gewesen als Adalbert. Er weihte eine grc 
hdfen für die nordischen Lande''). 
r schon unter seiner Kegierung begannen die 
Igen auf Errichtung eines dänischen Erz 
h politischen Motiven entsprungen. Die 
gedachten mit Hilfe eines dänischen Erzbistl 
nd ihr Land nicht allein vom deutschen Met 

kaum V. Br. IlL IV. Keyser !, 131 Eenut Ada 
rmodigfite KirkefjTster, som den tjdske Eirke 
:ctuske Stolthed og Omsichgreben gik Haud in Ha 
Lergjerrighed et versdUg Siudelag en versdlig 
Täcteristik ist einseitig unrichtig. Vgl. aucli J 
Adalbert's Charaeterfehler. Zur Correctar der K 
rtik s. Maurer U, 649 ff. - Munch HI, 413—^ 
dam V. Br. UI, c. 1: cum tarnen ille »ir inenior 
dum poseit extolli, quod nobUis, quüd pulclier, qu 
ens, quod eaatus, quod sobriue: haec omnia contii 
1 item bona, qua« extrinseco bomini solent accedt 
^elix , ut gloriam habeat, ut potentiam, omnia sit 
Eieterea in legatione gentium, quod primum est Hamn 
fScium, Demo unquam tarn Etrenuus potuit invenir 
dam V. Br. HI, c. 70. 

.dam V. Br. 1. c ut parvula Brema ex illius n: 
aae divulgata , ab omnibuB terrarum partibus 
njajime a aeptentrionalibuB populie. 
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icbüfen n. Aebten ; „Bi< 
u den Bisthüroern, zu d 
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52 entsprach so ganz den dan 
in Staat und Kirche, dass v 
le Betheiligung des Volkes a 
heinlich annehmen mfissen; t 
rsammlungen an den Aufgaben 
der Gesetzgebung und Rechts 
I, dass wir kein Bedenken traj 
B auch in Betreff der kirchli 

erscheint die obeti erörterte 
roh König und Volk als da 

werden später nachzuweisen h 
it seit 1152 ändernd und um 
intrat. 

;sant ist ein Blick auf das 
Bischofswahlen '^). Auf Islam 
esentlich in der Hand der La 
ite befindliche der beiden Bise. 
läuptlinge^*) einen vorwiegend 

Bischof KIfengr von Holar c 
if von Skälholt, nachdem die 
g sich säramtlich auf ihn 
eheint dem Volke eine Art ^ 
isehof die eigentliche Wahl zu 
tnr wählte mit Zustimmung v 
ide den Priester Jon Oegmui 
I Holar*'). Zu einer Zeit, v 

auf Qnind des canonischen E 
Igen , lag dieselbe in Norweg 
lem Recht und Brauch noch 
Volkes , jedoch so, dass dort ( 
! Bischof ein votum decisivun 



r Island 94. 117-118. 234. 

B. c. 39. 40. 

T. c. 19 porl. a. c. 10. 

h. h. (GuDnlatig)c. 19.vgl.a 
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ilasf ), Ehehindernisse*") 
en der Priester und Bisch' 
Die einzelnen Bestiminnn 
rchenrechtlich höchst merkw 
n Orte nicht näher auf ( 
) einer andern Gelegenheit 
nrecbtlichen Verbote sind 
mmODgen geschützt; die ai 
ach der Schwere des Vergt 



häufig bei beharrlicher I 
, wie es öfter heisst, der 
^'). Kraft seiner staatlichen 
1 sein Gesetz die Gebote < 

dadnrch ihre rechtsverbind 
aft derselben Äutorit&t das 
ener Gebote zu überwachen 
ä Bussen einzutreiben**). 
ren bei Einziehung der Bnss 
jgelmässig bedarf es keines 
it das Vergeben notorisch 

a G|)L. c. 10. Ef L. c. 34-3i 
16. E^iL. c. 30. GfL, o. 24, 
ide aus veracbiedenen Gründen 
Ürchc über; im Horden dagege 
tz: die Ehe iet ein weltlich Din 
11. G^L. c. 8, 16. EfL. c. 31 
12 GtL. c, 15. 19. B^L. c. 1 
11. u. a. attd. Orten GfL. c. 7. 
den ältesten Provincialrechten 
Ihristianisirungdea germanischen 
;hen Strafen and insbesondere 
Vergehungen behandelt eingehi 
iTermögens 106 ff., für die Chria 
ig wiederkehrenden Wendungen: 
„hafe firirgort fe" „firirgart l 
Äraira keine Friedlosigkeit des 
i erachtet nur die Fahrhabe als 
.L. c. 16. 17. 
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vom canonisclien Rechte beeinflussten £ 
e der geistlicbeD Gerichtsbarkeit mit z 
ilten Eechte festhielten. Es verdient 
l)en zu werden, dass der germanische N' 
egen und Island, das canonische Ke 
liehen Gerichtsbarkeit nur ganz vorßbe: 
die Staaten in jenen beiden Ländern 
stets den Grandsatz festhielten: dasE 
:hliesBlich Kecht und Pflicht des Staal 
Die südlichen Reiche der Christenheit d 
l bieten, was das 2. Lateran. Conc. i. 
a Gewalten zugestand : sane regibus et p 
iae facultatem consultis episcopis et 
mus. c. 32 (C. XXIII. qu. 8). 
Werfen wir noch einen kurzen Blick aul 
iten, der in den oben erörterten Rechtssi 
latte, so könnte seine Stellung an die dei 
inen Kirchenreehts erinnern"*), welc 
sehen Reichen als die hauptsächlichen 
u Gerichte erscheinen. Die Stellun] 
byskups'ärmaör ist jedoch eine wesenl 
end jener ein höherer geistlicher Wo 
n specielles Amt die Pflege der geist 
erscheint"), ist der Vogt in den i 
ein untergeordneter, wenig geachtet 
liquide Bussen eintreibt, bei illiqui 
tsordnung in Bewegung setzt; derselt 
r, auch kein speciell kirchlicher Beam 
der König gleicherweise wie der Bii 
ir. Erst die Ende des 13. Jahrhun 
ste, jprofdstar", scheinen wesentlich 
tn ähnliche Stellung eingenommen zu 1 

'•)Eettberg II, 610, Dove-Richte 
r IV. 20 ff. Dove dies. 92 ff. , 
") In früherer Zeit war der Archidiacon au 
ofs, der das Volk zur Sonde lud, wie der i 
Dove Ztschr. a. a 0. 
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Oven beide dem Eirebenrecbte an^), wenn 
iedenen Ausprägung, welche schon öfter 
Kirchenrechte des germanischen Nordens 
ipiell bestehend hervorgehoben wurde. 
Igen Ober die fränkischen Sendgerichte 
lass diese letzteren in unmittelbarem Zu- 
den alljährlich verordneten bischöflichen 
standen*), dass die Jurisdiction in den 
allmählich vollständig in die Hand des 
eng, der als Stellvertreter des Bischofs 
chliesslich selbst judei Ordinarius wurde, 
liehe Einflösse im Norden sich Geltung 

war jener Entwicklungsgang der fränki- 
bereits abgeschlossen; es fragt sich aber, 
ese kirchliche Rechtsinstitntion des frän- 
I Norden recipirt wurde Unmittelbare 
KT Richtung fehlen uns vollständig; wir 
ärsuchen, wie weit uns dieVergleichungs- 
chluase berechtigen. Zunächst fehlt fflr 
nknüpfungspunkt des Verdachtsverfafarens 

Yisitationsreisen ; die Rechtsquellen nor- 
n mit grosser Ausführlichkeit, ohne einen 
<\ welchem das Verdachtsverfahren ange- 
lte. Dies erklärt sich offenbar daraus, 
tsbarkeit umfassende Tbeil der bischöf- 
lictionis im Norden keinerlei Anerkennung 
n Süden des germanischen Abendlandes 
ie alljährlichen bischöflichen Visitations- 
ig des Zustandes der Diöcesen sich als 
gebrauch entwickelte, nämlich die Anf- 
lie RechtshBndel, welche zu seiner Com- 
r in Betreff deren die Parteien auf ihn 
mtscheideo, das fällt fQr das norwegische 



srsachungen von Dove Über die Sendgerichte. 

. V 1—43. 

3. 16 ff. Dove disa. 62. 




Urtheilsspruch durch die GenosseD des 
YerfahFen, insbesondere die Art der 
[achtes kann jedoch kaum anders als 
flflsse erklärt werden, die gleich bei 
ristenthums durch fränkische Priester 
rknng Snsaerten"). 

noch in Kürze die Yerschiedenhetteu 
if das Verdachtsverfabren bezüglicfaen 
!ber. Während nach dem Bechte des 
Eskundigkeit durch ein Viertel der am 
[sgenossen festgestellt werden musste, 
s Eiösifat>ings die Zahl üiirt. Damach 
drei Bauern fär die ZulSssigkeit der 
gte erhobenen Klage eintreten, indem 
keit des Verdachtes bestätigen. Dann 
oeytt" und es wird weiter verfahren, 
len hievon ist die Ausbildung in den 
)ies Rechtsbuch gibt offenbar eine spä- 



Derg 8. 215. 

6. vgl. auch IV, 7. 24. vgL Jon* Chr. o. 39. 

3tr eia annair atondr eigi mann a veiki, {la 
tiifiiar vitni aoekia at einn akal bera en U 

En um VI. aura mal skal einn sveria an IV. 
fjikis menn. Ed sa skal eiöstaü at )>vi$kytr 
boejrt oc {tat beflr flötet um lU. boea ebd. III. 
: satt er eSa eigi, En ef hin velt sik logen 

vgl. Aeldre BJarkoe-Eet. c. 34 = c. 92. 
iskvibr ei S. menn fylgia tU möts ok Bveria 
tnni [lat, at [leir hati p&wa heimskTifi heyr&an 

eidlich das Gerdcht beschwören (es handelt 
bt müssen ihren gnten Glauben an. die eidliche 
wOren, „eanna"; wesentlich dasselbe Verfahren 

Die letztere BesUiumune wörtL Biaik.-K. 
ir, dass die beiden Gesetzbücher aus derselben 
Jiese eohielt aber zweifellos neben Sätzen des 
kirchliche Bestimmungen. Jedenfalls kommt 
;eine selbständige Beweiskraft zu. Den Zu- 
aquellsD betont auch Maurer h. Holtzen- 
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ingels näherer Verwandten 

zwölf Zeugen aus den besi 
ht zwei von diesen zurFälli 
den fränkiacben VerhäUnissi 
)ves UntersucbuDgen haben 
ihen Sendgerichten eine Thei 
itchzuweisen und dass die £ 
' Gemeinde erst eine spätere 
'den blieb die Bechtsprecbi 
ien Yolksgemeinde, die sich 
Theil der Jurisdiction vc 
[m Verfahren auf Verdacht 
kundigkeit urspräuglicb tö: 

— der nrtheilendeu Voiksg 
idgte das Zeugnis» von drei 
! eidlich bekräftigte Wissen 
isreichend, wenn nur noch 

,S3 wir in diesem Verfahren schon seit der ältesten 
rebliche Bechtssätze zu erkennen haben, geht auch 
hervor, dass die oben besprochene Stelle der Borg.-L. 
lusse eine Denunciation aus Christenpflicht bei Brüchen 
jhenrechtlichen Ordnung statuirt , eine Anschauung, 
che aus dem germanischen Süden vielfache Analogieen 
acht werden können. 



Bischöfliche Visitationen. 

a Föicht der Bischöfe, Visitationen im Bezirke ihrer 
n Torzunehmen, rührt aus den ältesten Zeiten der 
3hen Kirche. Die Quellen des gemeinen Kirchen- 
bezeugen dies^), nicht weniger eine grosse Fülle von 

Ztschr. TV. 25 ff. 

c. 6. D. IXXS. 1.42 §9. C. de ep. 1.3. vgl. Dove-Ricb.ter 
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gobor N. g. 1. I, 374 . 
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Ef L. c. 34. 40. GjiL. c. 11. 14. Fr|.L. U, c. 
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leinclBwahlrechtes erhielten sich im Mittelalter ^ 
Eills suchte die römische Kirche dasselhe gründlieh 
en. 

Mitwirkung des Bischofs ist «ine Bestellung von 
1er katholischen Kirche nach canonischem Bechte 
ich *). Die Collation der Ffrflnden jedoch steht 
ofe nicht in ihrem vollen umfange zu; zwar be- 
das strenge canonische Recht auch die Pfründeo- 
priocipiell ausschliesslich fflr den Bischof, dieses 
t jedoch vielfoch durch Fatronatsrechte ^) , sei es 
herm sei es von Privaten, durchbrochen und selbst 
konnte sich der wenigstens theilweisen Anerkennung 
patronates nicht entziehen: ein Patronatrecht in 
Erbauung und Dotation von Kirchen hat das cano- 
iht formell anerkannt *). Bei jeder Gelegenheit 

ve in Ztschr. f. KR. li, 463 ff. Friedberg de fin. 176 f. 

ichiue in Ztschr. II, 421. Letzterer Schriftsteller bringt 
aua schwedischen Bechtsbücbem bei; die bozliglicben Stellen 
oben Rechtes acheinen demselben jedoch unbekannt gewesen 
B von Dove und Priedberg beigebrachten Belege be- 
fast durchgän^g auf das nördliche Deutachland. Am aus- 
k scheint sich ein Gemeindewahlrecht in der Schweis erhalten 

. 31. X. de jur. patr. 10. 38. D. XXV. c. 1. Bereits die 

inonischen Rechtsbuch enthaltene Bisciplin der kath. Kirche 
den im Texte ausgesprochenen Grundsatz ata selbstverständlich 
*BBlich «orauB. Schulte KB. g. S7, Walter KR. 207. 
)ove KB. g. 108. Mejer KR. g. 108. Dem gegenüber hat 
itswegen heute gemachte Versuch, das gemeindliche Pfarr- 
mabhängig von der bischöflichen Gewalt wiederherzustellen 

über die Verw. erled. kath. Bisth. §. 16) in nerh alb der kath. 
a Aussicht auf irgendwelchen Erfolg. 

Natur des Patronatrechtes deflnirt klar Hinschius a. a. 
mim JMS quo coUatio episcopalis restringitur et quo laicis 
a atque auctoritas in beneficiorum provisionem qnae res 
aus est, conceditiir". 

de jur. patr. HI, 38. in VI» lU, 19. Clem. UI, 12. vgl 
m, 617 ff. Richtor-Dove §, 188. Hinachius a. a. 0. 
ie histor. Entwickolung und in Zeitscbr. U, 422 über die 
tzgebung in Betreff des Patronates. Tgl. auch in Festgaben 
leffter S. 1 ff, 
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grösserer kirchlicher Spi 
zu diesen Eircheo lag i 
:n die Rechtsbücher dieses 
klich i gleichwohl lässt si 
chweisen. Bechtsquellec 

die Streitschrift K. Sv 
:b Königs ^^) bezeugen d 
i als altes nornegisches 

von den Königen erbau 
t auch nach kirchlichen Ri 
eB bestätigen auch rein 

Bestehen eines landest 
) insbesondere der spätei 
lelm von Sabina*^); und 
auf einen Verzicht der 1 
lanute man an, dass dasi 
ihte bestanden habe. W 
er Rechtshücher gefolgi 
Mronat in Norwegen nii 
'en die späteren heftigen ( 
l)er das Laienpatronat t 
llt, dass ein köntgliclies 1 
lil von Kirchen für das alt 
mmen werden muas; da 
;hen die Volklandskireht 
r der Sache, als auch au 

imlicke Ausdehnung dieser S; 
c. 8. GfL. c. 11 dagegen G 
St. Sverr. 74: „at ver eros 
iin i [losso laude, {ivi at su Bit) 
a UtUm af Binni hendc 
risB. C.103: „8.1 var ein gi 
; aiftvenia, at konungr 
r a baeium sinum ok n 
k alfjlldu l.eir aialfir ri 
esta til". 

. II, 450. f„drei Capellen"). 
. Norv. U, N. 3. 
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das canoniache Recht im nmfassendstea Masse — 
!hristenrecht Erzb. Jons konnte in viel späterer Zeit 

canonischere Bestimmung treEfen — znr Anerkenunng 
;t. Ffir diese Interpretation spricht auch das „oss 
men fa'*: er soll nns für Priester sorgen, 
indererseits fehlt es aber auch nicht an Qründen für 
ndere Interpretation. Wir haben oben das „retkosen" 
ischofswabl, wie es die E^L. fordern, auf ein Gemeinde- 
icht nach der alten christlichen Sitte der Bischofswahl 
] zu müssen erklärt. Daraus wfirde erhellen, dass das 
indebewusstsein im EiÖsifat>ing noch ein sehr kräftiges 
ind es würde kaum anzunehmen sein, dass die Gemeinde 
B bei der Wahl des Bischofs aetiv mitwirkte, bei der 
llung der Seelsorger sich nicht hätte betheiligen dürfen; 
D weniger könnte dies angenommen werden, da die 
I Bestimmungen über Bestellnng der Bischöfe und der 
er in demselben Gapitel des Gesetzes stehen. Auffallend 
weh, dass die viel späteren und weit mehr als die Et)L- 
istischen F^L. das freie CoUationsrecht der Bischöfe 
äus nicht in so unbedingter Weise anerkennen, wie die 
dies bei jener Interpretation des „fa" thun würden **). 
t fehlt an Material, die Frage zu de&QitIver Entscheidung 
ingen; jedenfalls ist das Becht der Pfründenbesetzung 
Q E^L. anderweitig nicht geregelt. 
Teherans interessant ist noch die hieher gehörige Be- 
lung der GtL. *'); es wird nicht angegeben, ob dieselbe 
icher oder Magnus'scher Becension sei. Aus dem Inhalt 
ergibt sich, dasa einerseits das canonistische Princip der 
zuog aller Eirchenämter durch den Bischof anerkannt 

anderseits aber doch nicht in der vom canönischen 
:e geforderten Unbeechränktheit, sondern mehrfach ein- 
t und mit ausdrücklicher Bezugnahme auf das uralte 
, „welches Olaf der Heil, mit Bischof Grimkell am 



■•) Pttt diese Interpretation vön „fa" apricht auch die Parallel- 
in PälB K 8. C 11. 

') c. 16. 
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früher bestandene reiCa vollständig und die Stol- 
um grössten Theile beseitigt ''} ; nur dann war die 
iiner Gebühr auch später noch gestattet, wenn vom 
ehr verlangt wurde, als was nach dem Gesetze 
t war, z. B. Nachtwachen bei einer Leiche *). Auf 
chte der Entwickelung des Zehnt in Norwegen 
blgeoden g. näher einzugehen sein; die Bechts- 
en Zeugniss von einem merkwürdigen Kampf der 
itionsaysteme, des canoniscb-rechtlicben Zehnt und 
)nalen reiöa mit Stolgebühren und Grabkauf. 
iberall im Gefolge des einziehenden Ohristenthums 
> and MCuchswesen sich befand, so auch im ger- ' 

Norden"). Für die spätere Zeit berichten die 
n einer nicht unbedeutenden Anzahl von Klöstern 
eher Bevölkerung, welche sich bald über Norwegen 
i. AnfäDglich wird nur von einzelnen fahrenden 
rzählt, die ersten Klostergründungen waren auch 

Bestands erst im 12. Jahrhundert konnte das 
an in Norwegen feste Wurzeln fassen, vorzflglich 

von K. Sigurö dem Jernsalemfahrer '°). Bene- 
ugustineT, Cluniacenser, Cisterzienser, Praemoustra- 
banniter, Franciskaner , Dominikaner") u. a. m. 

das Land und stifteten Kloster, deren ungefähr 
chweisbar sind. Ihre Stellung zum Secularclenis 
piscopate war nicht durchweg die gleiche; während 

c. 103 C. I. qu. 1. — EicLter-Dovo § 233. — An- 
lliger Gaben ist nicht simonisch : c. 42, X. de simon. V, 3 
[. 1215. 4 Lat. Conc.) Der "famose Schlusssatz dieser Stelle 
« confemntur ecclesiastica sacramenta; sed per cpiscopum 
cognita compescantur , qui malitiose nituntur laadabilem 
n (der Rntrichtiuig von Stolgebllhren) immutare". vgl. Jona 

,. c. 12. B^L. c. 47. 

um Folgenden: Lange, den norske Elostrea hiatorie 2. 
yacr I, 158 ff. 184 ff. Maurer, Island 255 S. Munch 



ibcr die einzelnen Orden Lang 
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iderCD rechtlich anerkannten Privilegien^') 
ir auch in späterer Zeit nur nnbedfutende 
spHter zu behandelnden Verordnungen 
IS von Albano über Seelgaben kamen be- 
■n zu Gute nnd befreiten ihren Erwerb 
n Fessel , schon frühzeitig scheinen auch 
Stern häufig eine weitgehende Immunität 
in. Auf die innere Organisation des nor- 
!sens ist hier nicht näher einzugehen, 
id wissenschaftlicher Beziehung kann fiber 
ems jener Zeit ein günstiges ürtheil nicht 
ar stehen uns hierQber directe Quellen- 
ältere Zeit nicht zu Gebote ; da jedoch 
> der Annahme vorliegen, dass der nor- 
b in dieset Beziehung zum Schlimmeren 
fen wir unbedenklich die Qnellenzeugnisse 
uch auf eine frühere Periode beziehen. 
1 jener Zeit in inniger Familieobeziehung 
CClibat der Priester konnte nicht dureh- 
ie Sittlichkeit aber hatte hieven, wie es 
ffinn; die tiefgewurzelten Nationalfehler 
fordeus , Magslosigkeit in Trunk und Ge- 
wie ungezähmte Streitsucht -verunzierten 
I Laien '*). Vielfache päpstliche Klagen 



86. Tgl. Rettberg 692. 
1. 8. Jons Chr. c. 49. 

429 f. vgl. E^L. c 49. G^L. c. 18. Die kirch? 
ir Prieaterehen c. 3. D. LXXXIV. c. 3. D. XXXI 
Boitr. I, 130 ff. Über Gregor VII. Thätigkeit 
iH. 132. Roger v. Wendover U, 13 urtheilt: 
divino removit officio et lalcis inisaas eorum au- 
implo et ut multis visum est iaconsideiato jedi- 
atrum sententiam".' 

e profect. DanornrnL terram sctm. b. 
r, Dan. V, S52 f. (c IX. XL) vgl Maurer a. 



Isclie SStze, Entstehung und Art dieses Zehntes 
iardb Vergleichnng der anderen nordgerma- 
ers schwedischen Rechte erklären, wie dies 
Igst in der Abhandlung Aber den Hauptzehnt 
lanischea Rechte versucht hat*' ). 
«hnt steht vor allem zum Ertragszehnt in 
len Gegensatz dadurch, daas derselbe vom 

wird nnd in Folge dessen nicht eine wieder- 
eine nur einmalige Leistung ist'^). Er tritt 
enen Frovincialrecbten in verschiedener Weise 
menhanges halber soll jedoch hier die Ent- 
Auptzehntes in der ganzen von uns zu behan- 

einheitlich dargestellt werden. 

Christenrechte kennen den Hauptzehut als 
iD dem Ertragszehnt *') ; der Bischof ist be- 
Zehnt mit harten Strafen, die bis zu Acht 
, einzutreiben**); die bei Säumniss in Ent- 
Tagazebntes angedrohten Strafen gehen nicht 
nbar ist der Hauptzehnt, wie er in den Bt>L. 
;t, uralten Datums*^); Cardinal Nicölau 
) denselben im Jahre 1152 im Interess 
m er durchsetzte, dass die Dispositionsfr 

wohlgewonnenem Gut auf ein Viertel e 
bei ererbtem Gute nur Ober ein Zehntel 

geborenen Erben verfügt werden konn 
nt nun neben dem nach canonischem '. 
rtragszehnt auch den Hauptzehnt, beso 

Hochlanden, haben f^thalten und bei« 

I Kesultate S. 88-90. 

1. EfL. I. c. 32. 48. 

bann flriigort fe oc friCi lande oc laiiHum (eyi 

il lian aeigi kristin vera." 

I von 6 Unzen, die so lange fortgesetzt wird, 1 

«idiUssig ist. 

i. a. 0. 45. 50. 

I. a. O. 26. 
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,^^) keonen dem Hauptzehnt nicht als legal 
iglicb in seiner Eigeoschaft als Seelgabe 
läumniss und Erzwingbarkeit war demnacl 
s der Hauptzehnt jedoch ebenfalls wie de 
er Theile getheilt wnrde, geht daraus hervor 
prests-hlutr *^) gesprochen wird. An diesi 
g des Hauptzehntes knflpfte jene oben alle' 

dea Cardinal Nicolaua über £rleiehtenin| 
^"j; auf dieselbe wird in den FtiL. Bezuj 
as für Vilkin und die Hochlande im Jahn 
setz bespricht sie ausführlich. Dieses Geset: 
weifellos für das ganze Reich gelten; e; 
dem alten Rechte von Vikyi und den Hoch 
le hier auch von den Bauern nicht ange 
n die Verhältnisse alsdann in diesen Land' 
n suchte , wurde bereits besprochen. Dil 
ng^wurde durch die Verordnung des Car 
loben und vollkommen dem Geber freigestellt 
iabe geben wolle. Aus diesen Anordnungei 
t, dass auch in den Landschaften des Frostu 
Qgs der Hauptzebnt schon vor 1152 gal 
s in erheblich anderer Form, als wie sii 
)laus angeordnet wurde. 
Inders aber lauten die Beatimmungen de: 
nrechtes^^); dasselbe gibt eine Mischung 
!r Sätze über Vergabungen auf Todesfall 
itgehendsten Forderungen des canonischei 

auf Testamente enthalten sind. Mit Bezuj 



« GcaetzosbeEtinimimg, „um gjavcr" ist nur ihren 
ie Sätze über Hauptaehnt zu subsumiron; der Aus 
iCh in der fraglichen Stelle nicht. Vgl. Manroi 

17.- vgl dazu Maurer, Hanptzehnt 12 ff, übe: 
dos isländischen Kechtes. 
7. 

a. 0, 24. 
Dazu Uaurer, S. 33 S. 
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r nahrscheiulicb zu Sverrir's 
Igel') ein merkwürdiger Di 
ieJD Eönigthum unmittelbar 
lit der äDSserstes Schärfe j< 
jch eine kirchliche KrOnung; 
ier Kirche betrachtete er die 
rte auch er sie später, weit 
e materielle, rechtliche Wir 
Bischofthum, so stamme i 
König und Bischof seien gleich 
Verwalter seiner Gaben ^); de 
I Ordnung nur eine geistlicl 
iche Macht nur dem Könige gi 
hen Abendlandes war man ! 
I nicht KU jener in den nort 
[tretenden Anschauung von 
umes und Episcopates durchge 
ert später vertraten einzelne 
Marsilius von Padua, Wilh 
., im Gegensatz zur römisch 
IS gottgeordnete Verhältniss 



rrir weiter: die kirchliche 
he Magnus empfangen habe, 

nd 70.. - Munct IV, 897 ff. 

'. 39 ff. Ö4. vgl D»nte Monarch 
t. 2U. Johanu v. Paris: de 
1 a. a. 0. 163. 192 : „papa non iiistl 
itutus suo modo," 
racr hallir eru baSar gufis hos o 
umenn gxiia ok gaezlumenn [>eirra 

sa rcfsingarvoendr er bjskup hei 
\b oröum hffiggva en eigi meB . 
ite ecclesiae conaervanda Über bei E 
I judiciam uon habet niai gladium 

reg. et pap. bei Schaid a. a. 
u 70 ff. u. bes. iü Ztsclir. f. KR. 
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it dahin, dass darcfa sie 
, sondern erkannte ihnen 
des vollen Patronatrecbte 
Armes und starken Geist 
nschauung auch in derPrai 
d, wo immer er ihn fand, 
turze Zeit im Widerstani 
önig und seinen Massna! 
Erik. Ihm kommt jede 
imer Chyraeterstäike das 
eines Lebens hochgelialte 
Verbannung. K. Sverrit 
mit anderem Masse , a] 
taates: wer den Gesetzen 
te, musste das Land Verls 
te in's Eiil wandern und 
;anze norwegische Episco 
hrte damit jeder regimenl 
Kirche ein sehr beklagen 
:i den nichts weniger al 
-iestern, ist nicht zu lengi 
US auch ohne Kirchemegi 
r damit völlig zufrieden, 
Kirchenfflrsten lebhaft ai 
t und Lasterhaftigkeit in ( 
ich zunehmen, wenn kei 
Mit der grössten Entschie 
ite Sverrir dem Volke 
lass die Verantwortung di 
j treffe, der dem Gesetze 
rsage. 

1 die Verhältnisse bei K 
der König am Anfange s 
dessen Aegide er den at 
e gekämpft und dessen 
gkeiten hatte überwindeE 
ät seine Hoheitsreehte nie 
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